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45 Kilometer westlich von Karachi, in 
Gaddani, liegt einer der Strände, auf  
denen Schiffe abgewrackt werden. 
Hinter einer langen, mit Stacheldraht 
bestückten Mauer liegen 132 Abwrack-
werften auf einem rund 10 Kilometer 
langen Stück Strand. 

Wir treten in eine Werft ein, in der sich 
Berge mit Eisenteilen türmen. Arbeiter 
schneiden Platten auseinander. Sie tra-
gen Brillen, und um sich vor den Dämp-
fen und Funken zu schützen, haben sie 
sich Halstücher vors Gesicht gebunden. 
Schutzausrüstung bekommen sie keine. 
Alles müssen sie sich selbst kaufen: 
Schuhe, Schutzbrille, Overalls, Hand-
schuhe. Weiter unten am Strand liegt ein gigantischer offener Schiffsbauch, wie Gedärme ragen dicke Röhren 
und Motorteile heraus. Überall sprühen Funken, bald wird eine tonnenschwere Platte auf den Sand donnern. 

2009 gründeten die Schiffsabwracker eine Gewerkschaft und liessen sie registieren. Die Unternehmer der Ab-
wrack-Werften machten in der Folge ihren Einfluss beim Arbeitsamt geltend und erreichten mittels Schmiergeld-
zahlungen, dass die Registrierung wieder gestrichen wurde. Der SOLIFONDS unterstützte die Gewerkschaft in 
der Folge im Kampf um ihre Anerkennung. Heute ist die Gewerkschaft legal registriert und hat ein Lokal neben 
den Werften. Jedoch können die Arbeiter noch immer nicht offen sagen, dass sie bei der Gewerkschaft sind, 
noch immer werden Gewerkschaftsaktivisten entlassen und auf eine schwarze Liste gesetzt. Seit sich die Arbei-
ter organisiert haben und Forderungen stellen, haben die Unternehmer zudem einen eigenen, gelben Verband 
gegründet. Seit einem Regierungswechsel in der Provinz 2014 sind die Aussichten jedoch besser geworden: 
Erstmals setzen sich die Regierenden Belutschistans mit der Situation der Schiffsabwracker auseinander und 
haben die Gewerkschaft angehört. Derzeit wird ein Gesetz zu den Schiffsabwrackern vorbereitet. 

 

In ihrer Mittagspause kommen die Schiffsabwracker zu einem Treffen ins Gewerkschaftslokal und be-
richten von der harten Arbeit in den Abwrackwerften. Arbeitsunfälle sind Alltag, es gibt keine Sicher-
heitsvorkehrungen und auch keine Gesundheitseinrichtungen für die Arbeiter. Erst letzte Woche 
donnerte eine Platte von einem Schiffsdeck herunter, auf der Platte standen drei Arbeiter. Zwar soll-
te ein Ambulanzwagen zur Verfügung stehen, der wird aber meistens von den Werftbesitzern für ih-
ren eigenen Bedarf gebraucht. Passiert ein schwerer Unfall, müssen die Arbeiter erst Eisenplatten 
von einem Lastwagen abladen, damit sie ihre verunfallten Kollegen ins Spital fahren können.	  

Die anwesenden Arbeiter sind zur Hälfte Schweisser, zur Hälfte Hilfskräfte. Sie verdienen 668 bzw. 
400 Rupien (3,60 CHF) für einen Achtstundentag. Wenn möglich, arbeiten sie 12 bis 13 Stunden, 
damit sie mehr Geld verdienen. Meist wissen sie erst am Vorabend, ob sie am nächsten Tag ar-
beiten. Angestellt sind sie allesamt über Contractors: In Gaddani gibt es sieben grosse Arbeits-
vermittler, diese haben ihrerseits eigene Vermittler unter Vertrag, die die Arbeiter anheuern.	  

Einige der Arbeiter arbeiten ihr ganzes Leben hier. Manche sind während des ganzen Jahres da, an-
dere nur, so lange es Arbeit gibt. Haben sie Arbeit, wohnen sie in behelfsmässig zusammengezim-
merten Hütten aus Spanplatten, wenige Meter neben den Abfallhalden mit dem Asbestabfall.	


